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II. Cicindela transbaicaliea: Changai - Gebirge
(Nord-MoDgolei).

1 .— 2. Grünlich-erzfarben; je 2 Makeln am Rande verbunden.

0. ,, ,5 aiie ,, ,, ,, ,,

4. Zeichnung wie bei hyhrida var. Fallasi Fisch.

5. Fld. smaragdgrün.
6.— 9. ,, „ Zeichnung wie 1.— 4.

10. Fld. grün, Kopf und HIschd. blau.

11.— 15. Fld. azur-blau; sonst wie 5.-9.
16. Fld. tief dunkel-braun; alle Makeln verbunden.

17. Spitze der Apikalmakel mit (Scheiben-) Endknopf
der Medianmakel verbunden: Monstrositas.

III. Cicindela tricolor Ad.: Sibirien.

1. Mittelbinde ohne Endknopf.
2. „ „ „ und absteigenden Ast.

3. V. coerulea: grün (Altai).

4. „ „ mit Scheibenfleck (Ende der Mittel-

binde).

Da Herr Beuthin neuerdings das Material für seine

Arbeiten über Cicindelen - Varietäten den Abhandlungen
anderer Autoren entlehnt, so wird ihm auch durch die obigen

Notizen ein neues Feld segensreicher Thätigkeit geboten.

Kleinere Mittheilungen.

Anknüpfend an E. Wasmann's Werk über die zusammen-

gesetzten Nester und gemischten Kolonien der Ameisen entwickelt

C. Emery seine Anschauungen über Intelligenz und Instinkt

der Thiere, und gelangt zu dem Ergebnisse, dass dem Thiere

ein beschränktes Abstractionsvermögen nicht abge-
sprochen werden könne. Die Schranken dieses Vermögens habe

der Mensch durch Ausbildung der Sprache, welche ihn allein

vom Thiere unterscheide, weiter und weiter, „bis in die Wolken-

region der Metaphysik" verschoben. Die Beantwortung der Frage,

ob die Thiere nur Instinkt oder auch Intelligenz besitzen,

richtet sich nach der Definition der Begriffe Instinkt und
Verstand. Begreift man unter Verstand nur das, was ohne

Hülfe der phonetisch -graphischen Sprachsymbole nicht zu leisten

ist, so besitzt nur der Mensch und nicht das Thier Verstand; nennt

man jedoch Verstand die Fähigkeit aus den vielfachen Erfahrungs-

bildern allgemeine Vorstellungen zu erlangen und in Verbindung mit

gegenwärtigen Sinneswahrnehmungen zu bewussten zweckmässigen
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Handlungen zu verwerthen, und schreibt man dem Instinkte nur

unbewusst zweckmässige Handlungen zu, so sind auch die Thiere,

wenn schon in beschränktem Maasse, intelligent (siehe C. Emery,
Biologisches Centralblatt, XIII. Band, 1893, Seite 151—155).

Nach Howard können in dem Körper eines einzigen Wirths-

thieres, das stets ein Insect ist, bis 3000 Chalcidierlarven schma-

rotzen. Diese nehmen das Blut des Wirthes auf, durch welches

ihnen auch der uöthige Sauerstoff zugeführt wird. Die Chalcidier-

larven unterliegen als Parasiten nicht der Häutung ; eine solche

müsste auch dem Wirthsthiere schädlich oder zu früh tödtlich sein

und dadurch das Auswachsen der Parasiten verhindern ; die Chal-

cidierlarven besitzen, gleich den Bienenlarven, keinen permeablen,

sondern einen blindgeschlossenen Darm, so dass sie während ihres

parasitischen Lebens Koth nicht entleeren können und ihre Wirths-

thiere bis zur Auswanderung der Schmarotzer lebendig bleiben (siehe

L. 0. Howard, The biology of the hymenopterous insects of the

family Chalcididae, in: Proc. U. S. National -Museum, Vol. XIV
1892, Seite 567—588).

Gräfin Maria v. Linden beobachtete im Aquarium bei

Larven der Köcherfliege (Limnophilus, wahrscheinlich rhom-
hicus) eine Art der Selbstverstümmelung durch Abbeissen

der Tarsalglieder der Beine und der Analhakenborsten. Diese Er-

scheinung, ein Analogen zu ähnlichen Beobachtungen Wem er 's an

Laubheuschrecken (E^^hippigera^ Barhitistes, Saga und Lo-
custa), die in der Gefangenschaft (Einzelhaft) sich die Beine und

die Legescheide verstümmeln, wird zur Hälfte als willkührliche, und

zur anderen als reflectorische Thätigkeit gedeutet und ihr Vorkommen
auf die Kaubthiere unter den Insecten beschränkt, da ein aggres-

sives Verhalten von Pflanzenfressern gegen ihre Extremitäten nicht

beobachtet ist (siehe: Biologisches Centralblatt, XIII. Band, 1893,

Seite 81—83).

Ritzema Bos liefert eine genaue Beschreibung der Entwicke-

lungsstände der schwer zu züchtenden Ahornafterraupe, Phyllo-

toma aceris Kalt., deren Imago dem überwinterten Puppencocon im

Frühjahr erst dann entschlüpft, wenn die Ahornbäume schon junges

Laub tragen. Das Ei wird von der Mutter einzeln an Blätter ab-

gelegt; die von dem ßäupchen befressenen Blattstiele beginnen in der
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Kegel bei einem Hauptnerv; beim Frasse wird nur das Mesophyll,

nie die Epidermis oder ein Hauptnerv zerstört und Nerven erster

Ordnung nie überschritten. Ist die Raupe im Juni ausgewachsen,

so frisst sie am Ende ihres Frassganges einen kreisförmigen Ver-

puppungsraum aus, in dem sie ihren au der oberseitigen Blattepi-

dermis festsitzenden linsenförmigen Puppencocon spinnt, vor dessen

Vollendung sie die oberseitige Epidermis am Rande des Kreiess,

wo der Cocon befestigt ist, zerbeisst; der Puppencocon fällt so mit

dem Kreisstück der oberen Epidermis auf den Erdboden, woselbst

er liegen bleibt, oder durch den Wind oder das Springvermögen

der erst nach der Uebeiwinterung im Frühjahr ins Puppenstadium

übergehenden Larve fortbewegt wird (siehe: Zeitschrift für Pflan-

zenkrankheiton, 2. Band, 1892, Seite 9— 16).

Decaux macht auf ein neues Mittel zur Vernichtung von

Engerlingen und Raupen der Wintersaateule aufmerksam ; eine

mitten zwischen anderen von Engerlingen zum Theil zerstörten

Feldern befindliche Rübenbreite erhielt sich unversehrt, weil auf

derselben mit Erdölen getränkte Putzlappen zur Düngung verwendet

waren ; die schützende Wirkung dieser Lumpen gegen Engerlinge

und die Raupen von Agrotis segehim blieb noch im darauffolgenden

Jahre sichtbar. Eigene Untersuchungen D e c a u x ' s ergaben, dass

solche ölgetränkten Lumpen die Zuckerrüben auch vor den An-

griffen der Rübennematode schützen und zwar gegenüber dem zwar

sogleich, jedoch nicht nachhaltig wirkenden Schwefelkohlenstoff, auf

drei Jahre wirksam, sind. Decaux hofft mit seinen ölgetränkten

Lumpen auch ein Schutzmittel gegen die Reblaus gefunden zu haben

(siehe Zeitschrift für Pflanzenkrankheiteu, 1. Band, 1892, Seite 814).

Nach C. Emery bringt die Ameise Facliycondyla flavi-

cornis (F.), laut der Beobachtung von Albert Schulz in Parä,

durch Reibung der breiten Gelenkfläche des 2. Hinterleibsringes

gegen den Rand des vorhergehenden Ringes einen zirpenden Ton
hervor, welcher noch am todten Thiere erzeugt werden kann ; der-

selbe Beobachter theilte aus Parä mit, dass die grossäugige brasi-

lianische Ameise Gigantiops destriictor (F.), wie der an gleichen

Orten lebende Odontomachus haematodes, von Zweig zu Zweig

zu springen vermag (siehe: Biologisches Centralblatt, XIIL Band,

1893, Seite 189— 190).
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